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nur in Krisenzeiten (etwa Bf. Nikolaus in den
30er Jahren des 14. Jh.s), wurde es erst unter
Bistumsadministrator Pfgf. Johann III. (1507–
38) zeitweilig Res. der Regensburger Bf.e. – D,
Bayern, Reg.bez. Oberpfalz, Kr. Regens-
burg.

III. Die ma. Burganlage ist, durch spätere
Umbauten und Veränderungen überdeckt,
kaum mehr zu erkennen. Ledigl. der Bergfried,
ein sechsgeschossiger Wohnturm, weist Bruch-
steinmauerwerk aus dem 13. Jh. auf, wurde im
Inneren aber auch durch spätere Umbauten ver-
ändert. Eine intensive Bautätigkeit ist ab 1522
unter dem bfl. Administrator Pfgf. Johann III.
(1507–38) festzustellen. Torbau (nach der Bau-
inschrift 1525 vollendet), Wehranlagen, Wohn-
und Wirtschaftsgebäude (»Fürstenbau« und
»Dienstgebäude«), wobei die Bauarbeiten bis in
den Episkopat Bf. Alberts von Törring (1613–39)
andauerten (Einzelheiten in: Die Kunstdenkmä-
ler des Königreiches Bayern, Bezirksamt Re-
gensburg, 1910, S. 184ff.; mit Katasterplan).
Einzelne Räumlichkeiten (etwa das Archiv im
Bergfried) sind nur nach einem Inventar von
1771 zu erschließen; auch die Schloßkapelle ist
erst 1616 gen., ein Schloßbrunnen wird bereits
im 15. Jh. erwähnt, der zw. 1563 und 1567 mo-
dernisiert wird.

† B.3. Regensburg, Bf.e von

Q. Codex chronologico-diplomaticus episcopatus

Ratisbonensis, 1–3, 1816. – Regensburger Urkunden-

buch, bearb. von Franz Bastian und Josef Widemann,

2 Bde., München 1912/56 (MB, 7 und 8).
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Königreiches Bayern, Regierungsbezirk Oberpfalz und

Regensburg vom elften bis zum Ende des achtzehnten

Jahrhunderts, Bezirksamt Regensburg, bearb. von Felix

Mader, München 1910 (Die Kunstdenkmäler von Ober-

pfalz und Regensburg, 21), S. 184–203. – Popp, Marian-

ne: Wörth – ein benediktinisches Urkloster?, in: Wörth,

1979, S. 21–26. – Regensburg, 1976. – Schindler, Her-

bert: Eine Residenz der Renaissance in Bayern. Schloß

Wörth in kunsthistorischer Sicht, in: Wörth, 1979, S. 52–

62. – Schmid, Diethard: Schloß und Herrschaft Wörth,

in: Wörth, 1979, S. 26–51.

Erwin Frauenknecht

würzburg [c.3.]

WÜRZBURG [C.3.]

I. Seit dem 13. Jh. war die eigentl. Res. auf
dem Marienberg (oder Frauenberg) linksmain.
der Stadt gegenüber. Aber auch in der Stadt gab
es Gebäude mit Residenzfunktionen, wie den
Saalhof nahe dem Dom, die von Bf.en bewohn-
ten Domherren-Kurien und Plätze der Stadt.
Der Berg, der auch der auf ihm gelegenen Burg
den Namen gab, wurde nach einer im Burghof
gelegenen, sehr alten, der Maria geweihten
Rundkirche benannt. Sie scheint sich am An-
fang mit einer am Fuß des Berges gelegenen
Andreaskirche (heute Burkhardkirche) die
Funktionen einer Bischofskirche geteilt zu ha-
ben. Im späten 8. Jh. wurde ein rechts des Mains
gelegener Dom gebaut. – D, Bayern, Reg.bez.
Unterfranken, Kreis W. (Stadt).

II. In einer Urk. des frühen 8. Jh.s, die aller-
dings erst in einem Echternacher Kopiar des
HochMA überliefert ist (Wampach 1930, Nr.
8), in der Passio minor Kiliani wohl aus der Mitte
des 8. Jh.s (MGH SS rer. Merow. V, 1910, S. 717)
und in anderen Quellen des 8. Jh.s wird mit
»Würzburg« noch die Burg des Marienberges
bezeichnet. Eine gleichnamige rechtsseitige
Siedlung erscheint zuerst 800 in einer Urk. für
die Salvatorkirche, den derzeitigen Dom, und
trägt von da an allein den Namen »Würzburg«.
Der Bf. ist von vornherein der Immunitätsherr
der Siedlung und späteren Stadt. Stadt und Bf.
geraten allerdings wiederholt in Konflikt, zuerst
im Investiturstreit unter Bf. Adalbero (1045–90).
Die Bemühungen der Stadt um den Status einer
»freien Stadt« oder gar einer Reichsstadt werden
von ihr nach der Schlacht von Bergtheim 1400
eingestellt. Obwohl Burg und Stadt am Fluß lie-
gen, ist die Wahl des Ortes für einen Bischofs-
sitz nicht verkehrsgeograph. zu erklären, son-
dern durch einen vorhergehenden Herzogssitz
auf dem Berg bedingt. Immerhin liegt W. in ei-
nem ausgedehnten Talbecken und die umrah-
menden Hänge eignen sich für den Weinbau,
dessen Erträgnisse seit dem Beginn des Wein-
handels im späteren 13. Jh. die Haupteinnah-
mequelle für Geistlichkeit und Bürger wurden.
Der Bf. nahm durch den Weinzins und ver-
schiedene Steuern und Zölle, insbes. den »Gul-
denzoll«, an diesen Einnahmen teil.
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III. Von der Gestalt der frühen Burg auf
dem Marienberg haben wir keine Zeugnisse.
Erst von der Burg, die der im 13. Jh. zu ihr zu-
rückkehrende Bf. ausbaute, können wir uns ein
Bild machen. Nach dem Bericht eines Zeitge-
nossen begann Konrad von Querfurt (1198–
1202) mit diesem Ausbau (MGH SS XX, 1868,
S. 327). Erst 1277 bezeugt uns eine schriftl.
Nachricht, daß der Bf., der in einer Kemenate
auf dem Berg amtierte, eine Eidesleistung ent-
gegennahm (MB XXXVII, Nr. 232). Nach einem
gescheiterten Aufstand von 1308 mußten die
Bürger auf dem Berg einen Turm bauen, den
heutigen Randersackerer oder Sonnen-Turm im
Südosteck der Hauptburg (MB XXXVIII, Nr.
232). Dort wurde das 1339 zuerst bezeugte Ar-
chiv untergebracht (MB XL, Nr. 131). Weitere
Gebäude werden noch im 14. Jh. erwähnt. Eine
Wasserleitung in Bleiröhren wurde von benach-
barten Höhen herüber geleitet (Lorenz Fries,
Chronik, Bd. 2, 1994, 272). Der heute sichtbare
tiefe Brunnen wird erst 1555 erwähnt. An dem
sog. Scherenberg-Tor, dem westl. Hauptein-
gang, sind Wappen von Bf.en seit Gerhard von
Schwarzburg (1372–1400) angebracht, die ver-
raten, daß man seit dem späten 14. Jh. an der
Westseite der Hauptburg gebaut hat. Rudolf von
Scherenberg (1466–95) hat bes. viel für die Burg
getan, und seine Wappensteine sind überall zu
finden. Die heutige Gestalt ist allerdings mehr
durch die Umbauten von Julius Echter (1573–
1617) bestimmt. Von ihm stammen auch die
westl. Vorburg und das noch weiter westl. ge-
legene Zeughaus, das heutige Mainfränkische
Museum. Aus dem Jahre 1584 ist ein Zeughaus-
inventar erhalten. Der Wiederaufbau nach dem
Brand von 1600 führte ebenfalls zu Ergänzun-
gen und Veränderungen. Julius Echter ließ eine
Übersicht über die Baukosten anfertigen, die
von Wilhelm Engel 1951 veröffentlicht wurde.
Die umschließende bastionäre Befestigung ent-
stammt erst der Zeit des Dreißigjährigen Krie-
ges.

Von den Bauten in der Stadt mit Residenz-
funktion, dem Saalhof, dem Landgerichtsge-
bäude und den Domherren-Kurien sind nur
noch Grdr.e erkennbar. Der »Hof bei unserem
Saal« wurde im 14. Jh. in das Marktleben ein-
bezogen und trug vom 15. Jh. an die Bezeich-

wurzen [c.3.]

nung »Kürschnerhof«. Trotzdem behielt der
Hof seine Bedeutung für den Bf., der hier nicht
nur seine Funktionäre amtieren, sondern auch
Versammlungen abhalten und Feste feiern ließ.
Während dieser Hof die Domgreden, die stufen-
artige Marktstraße vor der Westfassade des
Doms, nördl. flankierte, lag ihm südl. gegen-
über der »Kalhart«, in dem wohl meistens das
Landgericht tagte. Das Brückengericht tagte in
einem Gebäude am linksmain. Ende der Main-
brücke. Der Judenplatz wurde nach der Vertrei-
bung der Juden und der Errichtung der Mari-
enkapelle im 15. Jh. oft für Turniere herange-
zogen und übernahm erst allmähl. die Funktion
eines Marktplatzes.

† B.3. Würzburg, Bf.e von

Q. Siehe die entspr. Angaben bei B.3. Würzburg und

Freeden 1952. – Wampach 1,2, 1930.

L. Bachmann, Erich/Roda, Burkard von: Resi-

denz Würzburg und Hofgarten. Amtlicher Führer, Mün-

chen 1988. – Engel, Wilhelm/Freeden, Max von:

Fürstbischof Julius Echter als Bauherr, Würzburg 1951

(Mainfränkische Hefte, 9). – Freeden, Max Hermann

von: Festung Marienberg, Würzburg 1952 (Mainfränki-

sche Heimatkunde, 5) [grundlegend zu allen Phasen und

mit den Hinweisen auf die archivalischen Quellen]. – Lu-

sin, Jörg: Die Baugeschichte der Würzburger Domher-

renhöfe, Würzburg 1984.

Rolf Sprandel

WURZEN [C.3.]

I. civitas Vurcine (Fälschung des 11. Jh. zu
961); urbs Vurcin, Vurzin (zu 981, 1015, 1017;
1012–1018); Worczin (1154); Wurzin (1219); Wurc-
zen (1411); Wurzen (1539). Der Name ist altsorb.
Ursprungs (*Vorcin-, *Vurcin) und wird zumeist
als Patronymikon, als »Sitz oder Männer eines
Vorca« erklärt. Mögl. erscheint aber auch die Ab-
leitung aus der Wurzel *vruk, *Vorc-, »knurren,
murren«, was sich viell. auf geograph. Beson-
derheiten beziehen könnte, wie dem »Gurgeln
des Muldeflusses«. Burg und Stadt liegen auf
einem Porphyrsporn östl. der Mulde. Nach S
begrenzt das Rietschketal die originäre Stadt-
flur. 995 fällt der Burgward W. an das Bm. Mei-
ßen, das hier 1144 ein Stift einrichtet. Nach der


